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War C} W1Ee zahlreiche Darstellungen ahe legen, tatsächlich e1in Onster
des naturwissenschaftlichen Zeitalters:, e1in Glaubensloser, ein Atheist”
Einer. der den schler wahnsinnigen Ausspruch haben soll, habe
1U  — viele ausend Leichen sezliert, aber n1ıemals eine Seele gefunden” Kiner,
der sich immer die Kirche. besonders die katholische, schließlich
aber auch die evangelische, gewendet un diese vehement bekämpft habe”?

Sowelt ich sehe, 1st das IThema bisher nicht behandelt worden.
Ich gebe zunächst einen UÜberblick ber se1in en und seline Le1istun-

SCI1 und untersuche danach seine Beziehungen P Kirche un kirchlichen
Einrichtungen aller Konfessionen, schließlich seine Stellung DAHT: Relix10n
überhaupt.

Dieser Virchow 1st heute, obwohl CT einmal 1n der Welt des 19 un:
frühen Jahrhunderts als der bedeutendste gelehrte Nachfolger
Alexander VO  — Humboldts 1n Deutschland galt un „Goethe der WiIissen-
schaft‘‘ geNaNNLT wurde, 1m Ausland bekannter als hierzulande.

Schlägt mMan die amertikanischen oder britischen Enzyklopädien auf,
findet INnNan viele Seiten lange Bi0oergographien ber ihn  ‘9 1n deutschen
Lexika sind C me1lst kurze Artikel  5 11UTr zwischen un: Zellen! lang.

Seine Beurteilung hat sich durch Wıssenschaft un Offentlichkeit 1n
den etzten 150 Jahren mehrtfach orundlegend gewandelt, 4SS S1E als
Musterbeispiel für das Schillerwort ; VOL der Parteien (sunst un Hass
bewegt, schwankt se1in Charakterbild 1in der Geschichte‘“‘ gelten annn

Virchow spielte 1im 19 Jahrhundert nicht L1UT für die Entwicklung der
Medizin-, sondern auch für viele andere Wissenschaften eine überragende
Rolle A4SSs dieser oroße Pathologe, Hygaleniker, Sozilalmediziner,
Politiker Anthropologe, nologe und Prähistoriker, ammler un
Museumsgründer 11UTr einige seiner wesentlichen Tätıgkeitsbereiche

Vgl Brockhausenzyklopädie in ZWanzliıg Bänden. Siebzehnte völlig LICU bearbeitete
Auflage des Großen Brockhaus, 1 9 Wiesbaden 1974. 645, das Stichwort 51
Zeilen (Ohne die Zeilen Literaturangaben) umftasst.
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TRCLLLETN heute eben international wohl als der bedeutendste Pathologe
aller Zeiten anerkannt 1St. Er ist der Schöpfer der bis jetzt malbgebenden
Zellularpathologie, die beispielsweise für die moderne Krebsforschung
ebenso orundlegend 1st WIE P für die Aidserforschung.

Daneben begründete (: durch Anregung, eigene Forschung un
tatkräftige Förderung mehrere Wıiıssenschaften 1n ihrer modernen orm Er
ist einer der bedeutendsten Politiker der Bismarck-Zeıt un leistete als
Politiker 1n mehreren Parlamenten Entscheidendes für den Fortschritt des
Öffentlichen Lebens. Er WATr 1862 Mitbegründer der Fortschrittspartel

M1t "LTheodor Mommsen, dem Genossenschafttsmann Hermann
Schulze-Delitzsch un! anderen.

In seiner politischen atıgkeit hat (S1: alle anderen Professoren-Politiker
weIlit übertroffen und bleibt deutschen Gelehrten insofern eine
singuläre Erscheinung, das Vorbild für einen nıcht mmn seinem Elfenbein-
tur  3 verkümmernden Intellektuellen.

Der uhm des 1821 Geborenen hatte sich schon mi1t knapp 25 Jahren
auszubreiten begonnen un! erfuhr bis P Lebensende 1902 eine
kontinulerliche Steigerung. Im Urteil der Zeitgenossen hatte Virchow ein
vorbildliches, außerordentlich arbeitsreiches Leben geführt. Im Sinne des
1n seinem protestantischen Elternhaus herrschenden Arbeitsethos wahlte
CT schon als Abituraufsatz-Thema se1n bis Z Ode geltendes Lebens-

„KEın Leben voller Arbeit un Mühe ist keine LASt, sondern eine
Wohltat“‘, entsprechend dem VO  5 Luther missverständlich übersetzten
Vers Aaus Psalm D  D' 10

„Unser Leben waähret lebzig ahre, un! wenn’s hoch kommt sind’s achtz1ig
ahre, un! WeENN S OSLLIC ZEWESCH LEL ISE'S Mühe und Arbeit gewesen; denn fähret
schnell ahın, als Öögen WITr davon.“

Virchow hat bestimmte Probleme der Menschheit erstmals wI1Issen-
SC angesprochen un S1Ee erheblichen Tellen e1iner Lösung
zugeführt.

Als bester Absolvent der militärärztlichen Ausbildungsanstalt des
preußischen Staates, der genannten Pepiniere, durfte der och nıcht DA
jahrige hinterpommersche Bauernsohn 1845 be1 der alljährlichen Stiftungs-
feler die Festrede halten. Virchow, och nicht habilitierter angehender
Milhtärarzt, NUutLZTe diese Gelegenheit, FA Sturz bisheriger humoral-
pathologischer und romantischer Grundansichten 1n der Medizin
aufzuruten. Er forderte deren Ablösung durch moderne, also naturwissen-
schaftliche Arbeitsmethoden bzw. -paradigmen.
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Neben dem Wıssenschaftler Virchow stand aber der Politiker un
ilanthrop. [Dieser Hang des AÄrztes Virchow T: DSozialpolitik wurde
durch ein Schlüsselerlebnis ausgelöst, das dem jungen Mediziner die
so7z1alen Missstände selInes Jahrhunderts drastisch VT Augen führte.

7Zu eginn des europäischen Revolutionsjahres 1848 herrschte 1m
(Isten Preußens, 1n Oberschlesien, eine verheerende „ Iyphus”-Epidemie,
ber welche die Zeitungen der YanNnzeCcnN Welt mMIt e Schauerliches
berichteten. ach laängerem /Zuwarten sah sich der preußische Staat
endlich C  9 den unbekannten Ursachen der Seuche nachzugehen.
Auf Empfehlung der milıtärärztlichen Vorgesetzten verpflichtete der
preulische Kultusminister Eıchhorn (1D0906) den jJungen Virchow
einer nıcht ungefährlichen Forschungsreise 1n das Typhusgebiet. Am 18
Februar 1845 wurde der Marschbefehl erteilt. Da CS inzwischen
Unruhen der Bevölkerung in Oberschlesien gekommen WAaTfr, schickte
die Berliner Milıtärverwaltung gleichzeitig 17700 Mann Kavallerie und
Infanterie 1n das deuchengebiet, u WI1E CS hielß den radikalen Schutz
sanıtätspolizeilicher Anordnungen in Rybnik, 6ss Ratibor, Gleiwitz un
anderen Orten Oberschlesiens durchzusetzen. Miıt Gewaltanwendung
wollte InNnan die Probleme lösen, deren Ursachen Inan nıcht kannte.

Am D Februar 1545, also TEe1 Tage spater, traft Virchow 1n der chles1-
schen Hauptstadt Breslau e1in. och schon März 1848 kehrte ach
Berlıin zurück, ach eigenem Zeugnis ‚„dll der Bewegung 1n der
Hauptstadt“‘, also der Revolution, teilnehmen können. Was hatte 1: 1n
diesen Z7wel Wochen 1in Oberschlesien rlebt? Er beschreibht selbst
allerdings wesentlich spater 1m a  re 1901 anlässlich der Fetierlichkeiten

seinem Geburtstag. Dort Sal GT „ Jene 16 Tage 1n Oberschlesien,
1548 das entscheidende Kre1ign1s me1lines Lebens.“

Vıirchow vertiefte sich in das Studium der oberschlesischen
Zustände, un hier schuf die Grundlagen der modernen Soz1almedizin
In den NCa VO  za Epidemischen Krankheiten den Menschen und
dagegen getroffene Maßregeln in der Provinz Schlesien VO Dezember
1846 bis Dezember 1848° Aaus dem Bestand des Geheimen Staatsarchivs
Preußischer Kulturbesitz er sind die Dokumente autbewahrt.

Die Seuche wurde damals Hungerpest der Hungertyphus ZENANNL., So
steht CS jedenfalls In den oberschlesischen Akten Heute wissen WIr freilich,
ass CS siıch weder eine Hunger-Folge och eine Typhusepidemie
handelte, sondern eine Fleckfieber-Erkrankung, die durch Kleiderläuse
übertragen wıird un be1 epidemischem Auftreten eline hohe Verlausungs-dichte VOFrausSseTtZtT, WAS weniger auf Ernährung als auf Soz1alverhalten un!
mangelhafte hygienische Bedingungen schließen lässt.
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Virchow INg, WAS die Rickettsia-prowazeki-Seuche Oberschlestiens
DEr nıcht C Infektions-Modell AdU>S, dem sich Eerst vierz1g Jahre
spater zögernd anschloss, sondern fasste hydrologische, geologische,
geomorphologische, klimatische SOWIl1e sozliologisch-ethnologisch-histori-
sche Faktoren ins Auge, WAsSs einem miasmatischen Ansatz soziologisch-
ethnografischer Modifizierung entspficht.“ Miıt jugendlichem Enthus1iasmus
un Uptimismus forderte CT° 1n seliner Analyse ‚„volle un unumschränkte
Demokratie. ber die Bürokraten und ihre unsinnNISE (sesund-
heitspolitik, verlachte die Feudalaristokratie, die ihr eld verbrauche,
den Narretelien ihrer Hoöfe: der Armeen und der oroben Städte HONEN,
un! verhöhnte gleichzeitig die aufkommende bourgeoise Geldaristokratie,
die 1n den Oberschlesiern nıcht Menschen, sondern ebende
Maschinen sah Schließlich geißelte ( 1: die kirchliche Hierarchie: die
das elende olk allein auf den Himmel vertrostete. Statt dessen forderte E1

ZAH1: Bekämpfung der Seuchenursachen „Bildung mi1t ihren Töchtern
Freiheit und Wohlstand“‘

Er FAT dies Öffentlich, hne se1ine Auftraggeber informiert
haben DIe Reglerung, ohnehin geschwächt und gereizt durch die
revolutionären KEreignisse des Fruüuhsommers 158456, hatte Virchow schon
mehrtfach olitischer Äußerungen gerugt und den Abschlussbericht
angemahnt. Statt dessen veröffentlichte Virchow zunächst se1ine Erkennt-
nısSse. Hs erschienen die „Mittheilungen ber die in Oberschlesien
herrschende Typhus-Epidemte‘‘ 1m Buchhandel. Krst danach schickte
den gedruckten Bericht mMIit kurzem Begleitschreiben die ungeduldige
Regierung. Damıit WAarTr das Vertrauensverhältnis zwischen Virchow un! der
Regierung Zerstort.

dieser te SEe1 AausSs den „Mittheilungen E auszugswelse dasjenige
ZIHGEE WAas ber die atholische Hierarchie und ihre Mitschuld den
schrecklichen oberschlesischen uständen Sa Ks he1ißt da:ß

„Nirgends außer in Irland un! seinerzeit 1n Spanien, hat der katholische efus
ine absolutere Knechtung des Volkes Stande gebracht, als hier; der e1stli-
che 1st der unumschränkte Herr dieses Volkes, das ihm Ww1Ee ine Schaar Letibe1-
M zu Gebote steht. Die eschichte seliner ekehrung VO Brandwein
biletet ein noch glänzenderes eispie. dieser geistigen Hörigkeit daf, als Pater
atthew den Irländern geliefert hat. DIe Oberschlesier dem Brand-
weingenuss in der EXTreMSTtTEN Weise ergeben. den Abenden, das olk

Vgl Christian Andree unı Gundolf Keiıl, den „Cyrenzen des Verstandes‘‘. Unverständ-
liıches AuUuSs der Berlin-Brandenburgischen Akademte. In Der Pathologe 4’ 1996, 214

Mittheillungen ber die in Oberschlesien herrschende Typhus-Epidemie, Berlin 18458,
1316
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VO'  . den städtischen Märkten zurückkehrte, die 1 andstrassen NC}  $

Betrunkenen, Männern und Weibern, buchstä  ch übersäet; das Kind der
Mutltterbrust wurde schon mMi1t Schnaps gefüttert. In einem einzigen Ee
gelang dem Pater Stephan (Brzozowski), alle diese Sauftfer mit einem Schlage

bekehren.“* Freilich wurtrden dabe!1 alle Mittel, gesetzliche un ungesetzliche,
kirchliche un weltliche in Bewegung SESECLZL, Kirchenstraten un! Örperliche
Züchtigungen wurden ungestraft angewendet, alleın die ekehrung gelang
endlich, das Gelübde wurde allgemeın abgelegt un:! gehalten.? Wıe Q10OSS das
Vertrauen auf die Ee1IsStl1C  elit WAaL, hat uch diese Epidemie in vollem Maasse
gezelgt. 1ele oglaubwürdige Männer haben mich versichert, dass die Leute MI1t
einer gewissen Zuversicht dem Tode entgegengesehen hätten, der S1e NC

einem Jlenden Leben befreite un! ihnen einen KErsatz in den himmlischen
Freuden zusicherte. Wurde jemand krank, suchte nıcht den Arzt, sondern
den Priester: hülten die heiligen Sacramente nıchts, wWwW4S sollte dann die C-

lıge Arzne1 wirken” [diesen Zustand der (Gemuüuther die Hierarchie im
Anfange der Epidemie ohl benutzen un! nach der allgemeinen Ansıcht in
den Kreisen hat der Regierungs-Medicinalrath in Oppeln, Herr Lorinser®© Alles
gethan, WAds eeignet WAar, diese Bestrebungen OÖOrdern. Ob absichtlich
geschehen ist oder ob ine sträfliche Unkenntniss der localen Verhältnisse die
Ursache WAaL. lässt siıch schwer entscheiden; eines VO  — beiden ber mMusste der
Fall se1n, denn wI1ie konnte 11194  — einer Ziert: jeder ete in den
Kreisen gen un OIfentlc. nach Aerzten HEL, erklären, S1Ee seien nıcht
nöthig un das olk wolle Ss1e niıcht,?! Von der Regierung geschah fast al
nichts.® Statt dessen erschienen die barmherzigen Brüder AaUS Breslau un
Pilchowitz un ihrem Spiritual Dr Kunzer, die Zeitungen ihres
Ruhmes voll, un wohinn Ss1e kamen, brachten S16 ihre Hülfe, ihre en 1m
Namen der Multter V So anerkennenswerth der Kıter dieser Männer
SCWESCH ist, WAar ihre Wırksamkeit doch ine schr beschränkte WEe1 VO  —

Randbemerkung eines ministeriellen Lesers: „Das 1st doch eın schliımmes Resultat der
Hierarchie An S®

Vgl den Aufsatz des Prof. Kuh 1n der Med. Vereinszeitung 1548, Nr.
Karl Ignatius Lorinser 796, Niemes/Böhmen 2101655 Patschkau), röm.-kath.;

wissenschaftlicher Gegner Virchows:; Studium der Medizin in Berlin un!| Wiıen, se1it 1818 in
Berlın praktischer Arızt un! Priv.-Doz. der Universıität; selt 18522 Tzt in Stettin, selt 18524
Regierungs- und Medicinalrath in Köslin/Pommern: se1it 1825 1n gleicher Kıgenschaft 1n
Uppeln; selinen zahlreichen Veröffentlichungen sind für ÜHSCTEN Zusammenhan
wichtig: „Der Sieg ber die Brandweinpest 1n Oberschlesien“‘, Oppeln 1845 SOWI1E seine
Selbstbiographie, Bde., Regensburg, Manz 1864

Vgl den Aufsatz, des Prof. Kuh in der Wochenschrift für die SCS Heilkunde, 18458 Nr.
Johann Karl Christian Kuh (* 24.6.1804 Breslau, Breslau), Chirurg und

Augenarzt; Medizinstudium 1n Breslau und Berlin; 1837 Prof. der Chirurgie und
Augenheilkunde der chirurgischen Klıniık der med.-chirurgischen Lehranstalt in Breslau;

857 Privatdozent der Universität Breslau; Gründer der Taubstummenanstalt VO

Ratibor:; Grubenbesitzer in Oberschlesien; machte sich das oberschlesische Eisenbahn-
verdient.

Randbemerkung eines ministeriellen Lesers: „leider wahr!‘‘
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ihnen Wundärzte, die übrigen VO  — verschiedenen Gewerken,
VO: Miılıtair E in die geistliche Corporation getretecn, un vollkommen
unfähig, ein arztliches haben [Da S1e VO  ' otrftf otf OpCNMN,
vergingen oft ochen, ehe S1e wieder das otrf kamen, oft ehrten S1e
Sal nicht zurück, und ihre Erscheinung WATr dann die eines heilbringenden
Engels FCWESCN., Von dem Augenblick d das Breslauer Comite, welches
die en VO  — SJALLZ Deutschland in Empfang nahm  ‚ ine geordnete Thätigkeit

den Kreisen auszuüben begann un! se1ine Delegirten, der Prinz Bıron VO:  w)
urlan!ı un der Professor Kuh selbst in den Kreisen erschienen, als VO  . Hen
Seiten Aerzte requirirt wurden, Local-Comites sich en: sah InNnan siıch
genöthigt, den geistlichen Instituten se1ine vollkommen entziehen;
damit hörte die Thätigkeit der geistlichen Brüder mehr un! mehr auf un! das
Vertrauen des Volkes den Aerzten wurde immer lebendiger. Jetzt OT:
chickte uch Herr Lorinser Aefzte, die siıch be1 ihm gemeldet hatten. Freilich
hatte sıch schon votrher auf Umwegen, welche leider davon elten,
mMit dem Herrn Minister (Graten olberg, den der Oon1g abgesandt hatte, dem
Herrn Geh Rath Barez? TIG zusammenzutreffen, selbst in die Kreise begeben,
alleiın als hier auf einer Versammlung der Aerzte Nıcola1 über die
die Seuche ergreifenden Maassregeln sprach, konnte ihm Prof. Kuh erwlie-
dern, dass das Breslauer (‚omıite von Ärzten, Christian Andree| diese Maassre-
geln alle schon getroffen habe Als Herr Lorinser dann nach Sohrau kam un
i1hm der provisorische Magistratsdirigent, Herr VO Olsky die erlegung des
Kıiırchhofs an s Herz Jeste; der fast in der Ta gelegen, auf inem Raume VO

einigen Quadrat/zss mehr als 600 ZU) SLOSSCH Theil oberflächlich begrabe-
Leichen ENIHIEIE erklärte diess für unnöthig, 7zumal da die Geistlich-

keit, welche den Kirchhof in olcher ahe ehalten wünschen muüusste,
awılder se1n wuürde [Randbemerkung 1nes ministeriellen Lesers: ist ohl ein
rucktfeniler 600 pulverisierte Kadaver würden fast olchen Raum gebrau-
cChen Es SECe1 ern VO  . mir,! dass ich einzelne Glieder dieser Geistlichkeit
anschuldigen wıll, inen 801 un! unmenschlichen Gebrauch ihrer
geistlichen EW gemacht aben, allein kann n1iemand abläugnen, dass
eine mächtige Hierarchie, der das olk blind gehorcht, das olk einer
gewlssen geistigen ntwicklung hätte bringen können, WEHN SZE gewollt hätte.
Allein hegt 1in dem Interesse der Multter Kırche, die Völker bigott, dumm un

Stephan Friedrich Bare7z (* 2().8.1790 Berlin, 2.1.1856 Berlın), praktischer Arzt:
Studium in Göttingen und Tübingen; leistete Dienst als Hospitalarzt Elbing/ Ostpr. und
in den Miılıtärlazaretten Berlins; WAar ein beliebter Praktiker 1in seiner Heimatstadt: 1820
Habilitation in Berlin; Stadt- unı Criminalphysikus, selit 1828 Regierungs-Medizinalrat e1im
Polizeiprasidium; 1831 Direktor der NECUu errichteten Station unı Klıniık für Kinderkrankhe!i-
LG der C harıte (bis se1it 183972 Mitherausgeber des „„Cholera-Archivs‘“ unı se1t 1843
des VO: Behrend un Hıldebrandt begründeten „Journal für Kinderkrankheiten‘“‘; 1835
(5eh Medizinalrat; 1838 Prof. 1841 vortragender Rat im Kultusministerium; 1843
Geh OberMedizinalrat.

Randbemerkung eines ministeriellen Lesers: 99 ist ber keineswegs fern, vielmehr ' mit
Händen oreifen.““
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unfrei1 erhalten; Oberschlesien ist 11UTr ein eispie. 1in der groSsCh
Reihe der alten unter denen Spaniten, Mex1co un Irland obenan stehen. DIe
einheimische katholische E1ISTLC.  elit hat in ihrem KEifer für das ungernde
un! an Olk Ö: pfer, selbst die der körperlichen Aufopferung nıcht
gescheut, un sich dadurch wesentlich VO  — der evangelischen unterschieden
VO der 7 5 Hr. Pastor Wolft£ in y Dnı sich gewelgert hat, Iyphuskranken
seliner (Gemeinde 1n Sohrau kommen, ihnen geistlichen Irost brin-
Cn Allein alle diese Aufopferung, deren persönliches Verdienst ich DSCIN un:!
rühmend anerkenne, kannn die schwere nıcht sühnen, dass Man ein
STOSSCS olk tief Unwissenheit, Aberglauben un Faulheit hat versinken
lassen.“‘

In dem Begleitschreiben AAN ein s Miınisterium der geistlichen,
Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten“ VO August 1848 erlaubte
sich Virchow bemerken:

ZICH glaube nıcht nöthig aben, die Freimüthigkeit, mi1t der ich diese
Abhandlung geschrieben habe, entsc.  gen dürfen;: das Interesse der
Menschheit verlangte VO:  } mir, dasjenige DCN, WAasSs mMI1r als wissenschaftli-
che ahrheıit g3„lt c
DDas Mintisterium las den Bericht WwI1eE HHSEIE Aaus den Akten

Zitlierten Randbemerkungen bewelisen un tobte Se1in Beauftragter
(Virchow) WAar als Milıtär-Mediziner ach Schlesien und als
selbstständiger Sozilalpolitiker zurückgekommen. 55  o  el 1st nıchts anderes
als edizin 1m Sroben, hat CT alsbald selbst resumtlert.

Alsbald wurde Virchow IC  5 die Konsequenzen ziehen. Er
verlor die für ihn lebensnotwendige freie Kost un Log1s der Berliner
Chanıte, machte sich durch demokratische Wahlpropaganda be1 selinen
Vorgesetzten endgültig ZAUT. Persona 110  ' grata, wechselte die freiere
Universität Würzburg un entfaltete Orft eine überaus erfolgreiche
wissenschaftliche un Lehrtätigkeit. Diese dauerte VO  . 1549 bis 15856 und
WAarTr der Höhepunkt se1ines wissenschaftlichen Wirkens, WI1E ich nachweisen
konnte11 12

Wır wollen zurüuckkehren ZUTr rage ach seinem Verhältnis DA Kirche
ZU Spannungsfeld VO  m persönliıchem Glauben, staatskirchlichen
Einrichtungen un Staat

Das Thema begegnet u1ls sehr früh 1in der Biographie Virchows. In
seinem zwelten TIE ach seiner Ernennung ZAT Charite-Chirurgus 1843

11 Vgl Christian Andree, Virchows Weg VO: Berlin nach Würzburg. Eine heuristische
Studie den Archivalien der Jahre 5906, Würzburg 2002
172 Christian Andree, Rudolt Virchow. Leben und thos eines oroßen Arztes. Munchen
2002. Z
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schreibt der och niıcht 22-Jährige seinen Vater 1im eimatlıchen
Schivelbein AaUus Berlin Ma1 1843 ber die Schwierigkeiten seiner
Arbeit und die Probleme in der Charıte 1im Pflesebereich:"*

‚ADIE Diakonissen sind Jücklich u11ls vorübergegangen. / xwar hat die Aafr1ı-
te-Direktion auf den unsch des inisters Eıchhorn, der nıcht wünschte, daß
ein Befehl VO  = oben era diese Fınrichtung reffen scheine, selbst
Diakonissen angehalten, alleın Se Excellenz scheuen die Öffentliche Meinung

diesen Despoten, der sich das Unternehmen erklärt hat, un! überlas-
SCIl u11s, selbst Diakonissen en Sowelt hat sıch der pu spirıt in
Preußen schon erhoben.“‘

Im nachsten TIie VO 26.6.184214 den Vater he1lßt CS AnNn:

„„Meine Stellung ın der Charıte befriedigt mich noch immer vollkommen,
obwohl die unausgesetzte Beobachtung, welche erhabener onarch und
der we1l un! geistliche 'Theil seines OTfIes u1ls Theıl werden lassen,
dieselbe fortwährend beschwerlicher macht. Du ast wohl aus den Zeitungen
erfahren, daß se1t der Miıtte dieses Monats die Diakonissen ihren Kınzug be1
uUu11lSs gehalten haben. Ich chrieb Dır das letzte daß der Minıister 3 o  orn
die AC DCIN wieder einschlaten lassen wollte; allein der Pastor Fliedner, der
CGründer der Diakonissen-Anstalt Kaiserswerth be1 Düsseldorf, kam ZUTE

gehörigen elit hier d logirte se1ine Mädchen vorläufig be1 der Finanzministe-
1n VO:  o Bodelschwingh, einer alten Betschwester, ein, un! 16  orn sah sich
dann nolens volens genöthigt, ihre uiInahmMme in die Charite dekretiren.
1 5tn fand dann ihre feierliche Introduktion NCr ine
ber-Diakonissin wurden auf die Station für syphilitische eiber vertheilt;
ine erhielt meine krätzigen eliber. In olge dessen wurde ich uch als
anı Person diesem kte hinzugezogen, dessen e eutung in der
'Ihat 1ne schr orobe 1St. Denn diese Aufnahme ist nicht ein isolirtes aktum,
sondern ist ein chritt in der Feststellung eines Princıips, dem der
9TO. e1 der Natıon mMit 1derwillen entgegensieht. Auf der andern Seite
wird diese Angelegenheit wahrsche  ch verhängn1svo. für die mm
Charıite-Verwaltung werden. Der Raum eines Bogens würde niıcht genugen,
Dır den tanı des (C.harıte-Wesens klar machen. Es INa hinreichen, Dır
FA  > daß Alles darın erschüttert 1st. Das Curatorium, dem uch
Hesse als bauliches Mitglied gehört, wird wahrscheinlich aufgelöst werden; der
Direktor bereitet se1ine Demission VOTL; das Milıtär-Medicinal-Wesen verliert
vielleicht alles Anrecht darauf, die arztllichen| Stellen 1in der Charıte beset-

Christian Andree Hg.) Rudolt Vıirchow. Samtliche Werke, Der Briefwechsel mit
den Kiltern 864 ZU) EIrSTET Mal vollständig in historisch-kritischer Edition vorgelegt,

Virchow seinen Vater, 26.6.1 842 Berlın, Wıen 2001, S ANE
Christian Andree (Heg.), Rudolt Virchow. Säamtliche Werke, 59 Der Brietwechsel mit

den Eltern 864 ZU) ersten Mal vollständig in historisch-kritischer EKEdition vorgelegt,
Virchow seinen Vater, 26.6.1842 Berlın, Wıen 2001, RET
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Z Selbst die Eixistenz des nstituts wird adurch gefährdet. te sich der
Stutm noch einmal egen| wurde 11UT eßhalb geschehen, we1l
gewaltige Umw/]älzungen folgen muliten  CC

Wenn WITr diese Stelle interpretieren, ze1gt S1Ee neben dem AUSSCSDIO-
chenen Wıderwillen kirchliches KEngagement 1m Pflegedienst auch
eine direkte un unmıittelbare Ure Virchows VOT der Macht kirchenna-
her nstitutionen un deren Verbindung P eg1erungsumfeld König
Friedrich Wılhelms Es geht die Angst Virchows VOTL einer
Wıiederkehr gerade überwindender tromantischer Grundanschauungen
in der Medizıin, die Virchow un selIne Miıtstreiter durch naturwissenschaft-
lich begründete Heilmethoden wollten. In der romantıischen
ed1zin spielt die Sunde eine zentrale olle DAr  e1lt WAT demnach
Ausfluss VO  . Sunde, Strafe für den E1 Wenn dieses Prinzip,
fürchtete Virchow, ber die Di1iıakonissen un die ofe Friedrich
1ılhelms gepflegten Frömmigkeitsformen wieder als Hauptursache für
Krankheiten angesehen werde, SE1 eine naturwissenschaftlich begründete
Medizin nicht durchsetzbar.

Die Grundeinstellung Virchows, 4SSs der Staat se1ine Angelegenheiten
für sich erledigen solle, Ass CT für Atrme un! Kranke SOTSCIH habe und
dass die Kirche die AaUSs Virchows Sicht ihr zustehende genulnNe Aufgabe
der Seelenfürsotge, der Relix1on ausschließlich betreiben Solle, sıch in
den folgenden Jahrzehnten unverändert fort

S1e führt schließlich PE Kulturkampf, dessen Auswirkungen auf
Schlesien ich anderer Stelle dargestellt habe.15

Hier 11Ur 1e] ber Virchows Mitwirkung den Auseinandersetzun-
SCI1 zwischen Staat un Kirche 1m Kulturkampf:

Virchows Reden sowochl 1m Preußliischen Abgeordnetenhaus als auch
im Keichstag Sind inzwischen 1n meliner Ausgabe alle gedruckt. S1e
überschreiten AB IThema Kıiırche un! Staat die Zahl Hundert erheblich .16
Ich INUSS mich in diesem Vortrag auf Danz wenige beschränken. Ihre
Tenden- wıird jedoch, hoffe ich, deutlich werden.

In eliner Debatte 1m Preußischen Abgeordnetenhaus + Marz 1873
ber den Gesetzentwurf ZUET: Vorbildung un Anstellung VO  w Geistlichen
ıng CN darum, die Einbeziehung VO  ® Naturwissenschaften 1n die
allgemeine wissenschaftliche Ausbildung der Theologiestudenten regeln.

15 Christian Andree, Der Kulturkampf in Schlestien. In Archiv für Schlesische Kirchenge-schichte. 5 9 Sigmaringen 1959 511658
16 Vgl Christian Andree (Ho.); Rudolf Vırchow. Samtliche Werke, 30—37, Bern, Berlin,Wiene
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Virchow kommt 6N 1n seiner Rede!” darauf zeigen, A4SS Glaube und
naturwissenschaftliche Erkenntnis keine Gegensätze sind. Im Laufe der
VELIrSANSCHEL 5() a  C hätten sich die Naturwissenschaften immer mehr der
mathematischen Methode angenähert. DIie fortwährend erstarkende
wissenschaftliche Methode der Natutrwissenschaften habe e1in ernsthaftes
treben AT olge, die objektive ahrheıit ZUTagC Öördern

DE objektive ahrheit, me1line Herren, ist in ecmm alße gesichert un nach
ußen hın sichtbar geworden 1IrC. ine Reihe der ergrößten Entdeckun-
DCN, welche sıch in wenigen Jahren vollzogen aben, un: welche den Zustand
der Gesellschaft mehr un! mehr umgestalten, dal L1U)  — ine Nothwen-
digkeit wird, daß uch die Lehrer un Erzieher des Volkes un! S1ie werden
mMIr erlauben, daß ich diesem Augenblick, WO. nicht gerade VO  = der
Schule handeln, doch die eistlichen mMit in diese Kategorie hineinnehme
daß also die Lehrer des Volkes wenigstens im Besitze der Hauptsache des
objektiven Wissens sind, welches diese Veränderungen Efzeuot.
Kın Geistlicher, der sich in der Abgeschlossenheit selines andlichen

Lebens auf die spezifisch theologischen inge zurückzieht und

‚ welter in Oar keine Berührung mMit der Gesammt-Entwickelung l als urc.
das, WAasSs ihm gelegentlich einmal IC eiINe Zeitung zukommt“, der wird den
schluss die gesellschaftlichen Entwicklungen un! „UuNMOZ-
lich dahin bringen können, daß die FEinwirkungen, welche auf die (Gemeinde
auszuüben hat, auernd 1m Stande sind, mit den anderen inwirkungen,
weilche das immer NECUC Leben bringt, sich in das Gleichgewicht SEeEtTzen E
„„Das theologische Wıssen mM1t allem anderen Wiıssen 1n eine nähere

Verbindung Setzen . das hätten während der VEISANSCHNCHN Jahrhunderte
VOT allem die Jesulten vorbildlıch geleistet.

uch Virchows Zeeit würden sich zahllose Beispiele finden lassen,
me1int e ö A4SS

„Männer, deren theologischen Glauben Niemand einen Zweitel hat, ich
allermeisten, sich auf die allerernsthafteste Welise mit naturwissenschaftlichen
Problemen beschäftigen  c  .
Das olt 1in frappierender Weise insbesondere für die prähistorische, die

allerjüngste Wissenschaft, A welche das Erscheinen des Menschen
Z Gegenstande ihres Forschens macht‘“‘. Gerade denjenigen
Forschern, die das Auftreten des Menschen weltesten zurückver-
legen, selen besonders viele katholische Geistliche finden.

C hristian Andree Heg.) Rudolt Virchow. Samtlıche Werke, 38 463—46 7
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„Ich habe nıcht untersuchen, wl1e sich im Einzelnen die Stellung des besse-
DEl Wiissens dem tieferen Glauben gestaltet; das 1st kein Gegenstand, den
WI1r hier untersuchen aben, ber s Lannnl iINnan kann auf dem Gebiete der
Naturwissenschaft die allerweitest gehenden un! ernsthaftesten Studien
machen, ohne daß 1LLATN deshalb aufhört.  9 dogmatischer Beziehung vollkom-
MICH zuverlassıg se1in.““

Ier VO aps persönlich anerkannte Kopernikus un der strengoläu-
bige Newton selen hlerfür die besten Beispiele.

Der naturwissenschaftliche Lehrstoff bringe also 1in das theologische
Studium keineswegs e1ine Quelle oder ein Motiv des Unglaubens hinein
der einen Keim AT Umsturz alles Bestehenden.

SICcH verlange L1UF, daß die geistliche Bildung un! die weltliche Bildung sich
welt verstehen, daß zwischen ihnen nıcht ine Kluft sich usbilde, die nachher

wirklic revolutionären Bewegungen führen mul, we1l dann Gemüther
aufeinander platzen, die durchaus kein Miıttel der Verständigung oder der
Versöhnung CI  CC

DIe Entscheidung ber den der Ausbildung darf nicht dem
Eınzelnen überlassen bleiben,

„sondern WECI11) 1n 1nNe privilegirte Stellung eintreten, WECI111 alle die
Vorzüge 1n Anspruch nehmen will, welche die bisherige En  icklung un die
Gesetzgebung den christlichen Kirchen ZUuspfecChen, dann mul 1La VO'  . ihm
uch verlangen, daß ein Maß VO'  . Wıssen in sıch sammele, welches geeignet
iSt, ihn, WENNN uch nicht auf die ohe der Zeitbetrachtung ringen, ber
doch wenigstens weıit fördern, daß im Stande 1st, die gegnerische
Betrachtung nıcht blos verstehen, sondern uch siıch eine selbständige
Position ihr gegenüber sichern‘“.

Dies Interesse sollte auch Tallz auf Seiten der Theologen se1n,
„„denn nıchts 1st törderlicher für die erme.  ng des Unglaubens als das
Nebeneinanderstehen NC}  — Wwel1l1 Anschauungswelten, zwischen denen keine
Vermittlung besteht““‘.

Zudem selen die Naturwissenschaften für den angehenden Geistlichen
besonders fremde CGrebiete, auf denen (ST1: VO  w der Schule her kaum
Kenntnisse mitbringt,

A aut welchem AaUusS eigener Kraft nicht urchkommt, auf dem der uülfe
bedarf, auf dem nothwendigerweise uch durch 1ne DEWIlSSE Vorschrift der
Prüfungs-Ordnung f1xirt werden mul
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IBDIG Universitäten sind dabe1 die (3aranten eliner freien und freudigen
Entwicklung AdEeSs individuellen 1ssens un Wesens“‘ DallZ im egen-
SaTt7 Z rein kirchlichen Erziehung:

„Während dieCErziehung, w1e S1@e uUu11lSs b1is z  )€tZt auf dem Gebiete der
katholischen Kirche entgegentritt, dem Kinzelnen n1ıemals 1ne e1lit IfeiEr.
selbständiger, individueller Entwickelung gewährt, sondern ihn Hen /Zeiten
s ihn überwacht, ihn edrückt, ihm vorschreibt, W4S lernen, WAAS

lauben, W4S wissen soll, würde hiler einmal wenigstens 1m Leben ine
e1it ausgeschieden werden, der jJunge Mannn aufathmen, wirklich die
Lebensluft dieser Welt in siıch aufnehmen kannn  C

In Weiterführung dieser edanken erläuterte Virchow im Deutschen
Reichstag 1n einer ede November 1 88118 se1in Verständnis VO

LToleranz anhand der jeweiligen renNZen VO  > Naturwissenschaft und
Relix10n. Hiıerzu stellt ET klar, 4SS weder das ewlssen eine mechanische
och das Bewulstsein „ eInE 1m Sinne der Naturwissenschaften erklärbare
Funktion“‘ se1

„ICh habe vielmehr immer CSagT, daß WI1r hler einen Punkt kommen,
das Wiıssen Ende 1st, und ich habe das mMi1it vollständiger un! artnäckiger
Konsequenz denjeniıgen meliner Kollegen, welche 1n der Ihat konsequente
Matert1alisten sind, gegenüber durchzuführen gesucht Ich habe immer NCTI-

kannt, hier o1bt ine bestimmte Grenze; jenseits dieser GreENZE, die
Naturwissenschaft aufhört, ich jeder Richtung, sich nach ihrem en

entfalten. Meine Herren, das 1111 ich Loleranz.‘‘ Diese (srenzen selien
dann ber uch VO beiden Seiten akzeptieren: AIch erwarte, daß uch die
Relig1on die (G£eENZE. welche die Naturwissenschaft bestimmt ziıehen, mit der
S1@ sich auswelsen kann, als erechtigt anerkenne; umgekehrt, me1ine ich, kannn
uch die Religion verlangen, daß S1e unbehelligt sSEe1 auf dem anderen C(zebiete “

IDIE Relig1on solle in siıch selbst allerdings nıcht den prägendsten Faktor
für das bürgerliche Leben sehen. IDIG deutsche Kultur steht keinesfalls NUur

auf dem Boden des Christentums.

ADIE steht auf dem Boden des Judenthums ebenso guLt, Ww1Ee das hristenthum
auf dem Boden des Judenthums gestanden hat, un WEC1111 einzelne Wissen-
schaften 1n HASCTCT ultur AaUus verschiedenen heidnischen Wissenschaften sich
entwickelt aben, das Recht AaUS dem Römischen, die Medizin 4aUuS dem (srie-
chischen, wird 1LL1A1l doch nicht leugnen dürfen, daß die moderne ultur
niıcht mehr ine spezifisch christliche, sondern ine allgemein menschliche
EntwickelungTLHatı“

185 Christian Andree Heg.) Rudolf Virchow. Samtlıche Werke, 3 „ 576—579
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Für Virchow ist diese Geschichtsauffassung wirklicher „„Humanismus‘“,
auch WwWenn seline Gegner S1E als „Naturalısmus““ bezeichnen. Weıl das
Allgemein-Menschliche, das Humane für Virchow den Inbegriff der
turellen Entwicklung bedeutet, hat für ih: VO  - dieser Warte AUS auch
die Relig10n, als ein Ausdruck des Humanen, eine natürliche Ex1istenzbe-
rechtigung innerhalb einer Kultur.1?

In einer ede VOT dem Preußischen Abgeordnetenhaus in Berlin
Februar RL hat Viırchow ausgeführt:

A SIE werden sich erinnern, d als das (sesetz VO' F1 Maı 1873 erlassen
wurde, ich mich vergeblich bemuht habe, nachdem die rufung  CC |gemeint ist:
der katholischen eistlichen, Christian Andree| „hineinkommen sollte, nicht
das Hauptgewicht auf die Philosophie egen 27 sondern die Naturwissen-
schaften darın vertreten“‘ sein sollten, Christian tee| Ch bın se1it der elt
gerade in den katholischen Urganen ungeme1n stark angegriffen worden, un
Herr Dr Brüel20 hat gestern einen Ausdruck gebraucht, VO:  w} dem ich die
mpfindung hatte, daß peziell auf iner eschichte basıre, welche alle

te einmal durch die atholischen Blätter ”1r un! mir dann
natürlich in der gebührenden Zahl ANONYINCT Exemplare AaUS den verschiedens-
ten Theıllen des Landes zugeht. Darın wird erzählt, daß ich einmal be1 ele-
genheit iner Leichenuntersuchung meinen /Zuhörern erklärt hätte ich hätte
L1U:  aD schon vielerlei durch das Sezirmesser entdeckt, ber die Seele hätte ich
noch nı1ıemals getroffen. Es wird MIr dies immer wieder AaUS scheinbar ON:

allz intftormirten Blättern zugesendet, un Herr Dr Brüel hat mMIr gestern
mM1t einer, W1Ee MI1r schien, naheliegenden eziehung auf diese Ne  ote selinen
/Zweifel ausgedrückt, ob ich denn die Relix10n schon mi1t meinem Sezirmesser
entdeckt hätte Meine Herren: ich hätte wirklic geglaubt, daß derartige inge
uch 1n den besseren Organen der atholischen Presse wohl unterbleiben
könnten:; ein olches Maß VO:  ; Absurdität ZUzutrfauen, w1e Ss1e in einer
solchen ekdote legt, das konnte AT wirklic Eerspart werden. Ich könnte ja
über diese umuthungen manchen Spal machen, ich könnte Herrn truel
SCN, ware MIr uch noch nıcht gelungen, den Aberglauben ure das
Sezirmesser entdecken,

©& gut! Heiterkeit.)
un! ich sSE1 nichtsdestoweniger VO':  - der Realıtat des Aberglaubens sechr
überzeugt, daß dieser Mangel eines praktischen, materiellen Bewelses VO der
Ex1istenz des Aberglaubens für mich in der 'T hat wegfallen kann.

Vgl Christian Andree, Rudolt Virchow. Leben un! thos eines großen Arztes.
München 2002 1691
20) emeint 1sSt der evangelisch-lutherische Jurist Ludwig August Brüel Hannover-
1896, Berlin), der nıcht 11Ur dem Preuß Abgeordnetenhaus un! der Hannoverschen
Landessynode angehörte, sondern uch Vorsitzender des Landes-Synodalausschusses
SCWESCNHN WATrT.
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Also, daß ich mich jemals auf derartigen egen betreten lassen sollte, davon,
denke ich, könnten S1e mich VO  . vornherein freisprechen. Im übrigen, oylaube
ich.  . WT ich uch on nicht derjenige, den sich die Adresse tichten
hatte:; 1im egentheil, ich habe mit Konsequenz immer den Standpunkt e1In-
gehalten, daß ich die Berechtigung jedes einzelnen Menschen auf volle (361-
tendmachung sei[ner]| Relig1osität innerha des ihm zustehenden Kreises
behauptet habe,

Uru: Kıirche!)
Ja, 1Ur niıcht der Kırche!l {IieC 1st ben kein Individuum, ich kann uch

die Kıirche mMi1t meinem Sezitmesser nıcht tinden. Wenn ich S1e historisch
verfolge, komme ich auf Ine Reihe VO  = PErsOoNEN, die mich nıchts mehr
angehen als reulsischen (resetzgeber, Personener der tenzen dieses
Staats, un: da ich mich NnnNer der Grenzen dieses Staats halten un!
me1line Erörterungen auf die Verhältnisse dieses Staats rtichten habe, fühle
ich keine Veranlassung un! keine Verpflichtung in mır mich mit diesen welt
entfernten Verhältnissen beschäftigen. Das habe ich mMI1r erlaubt, in KErwIi-
erung auf das gestern Gesagte hinzuzufügen.“‘
Kommen WIr D Schluß und zusammenfassend auf die orundsätzli-

chen Gedanken Virchows AA Thema:
an das Kirchliche, sondern das Humane steht für Virchow 1m

Vordergrund seliner Überlegungen, seliner Arbeit. Virchow fordert Bildungdes Menschen:
35  ung mMi1t ihren Toöchtern Freiheit und Wohlstand« be] Weiche
und stelle, Ausdruck und Katalysator Uner Verwirklichung des Huma-
LICNH der Lebenswelt. ung ist Voraussetzung »das ohlsein Aller*.
O1 iSt ‚„das Hauptmittel der emokratie‘“‘. s1e, kommt e1m

Eıinzelnen ZUuUr Straffälligkeit, gesamtgesellschaftliıch Krieg und sOo7z1alem
S Bildung un Erziehung lassen den Menschen sich selbst finden,
S1Ee heben den Eıinzelnen AaUSs der Unfreiheit heraus, führen ıh Z
individuellen Selbstbestimmung un wirtschaftlicher Unabhängigkeit.
Bildung 1sSt auf diese Weise ein wesentlicher Baustein des umanen.
Vıiırchows Engagement die „Überbürdung“ der Schüler durch den
Schulunterricht legt Zeugnis davon ab  > 4SSs (1 auch hier die Humanıtät VOT
das Leistungsprinzip stellt. In den Naturwissenschaften sieht (1 die
Grundlagen des Humantismus. S1e 1n den Unterrichtskanon der Schulen
und Unwversitäten aufzunehmen, selbst auf Kosten der alten Sprachen
un ohne diese zurücksetzen wollen 1st eine seliner wichtigsten
Forderungen.
AA Christian Andree Hg.) Rudolf Virchow. Samtlıche Werke, Poltische Taätıgkeit1mMm Preußischen Abgeordnetenhaus. Februar 1875 bis März 1877 ede im reußischen
Abgeordnetenhaus, Berlın. Februar E Berlın. Wıen 1999 540£.
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Humanıtät ist für Vırchow Antriebsfeder un Motivation auch für die
Krankenpflege, eine rein so/7z1ale Aufgabe, die allein den Leiden des
Kinzelnen ausgerichtet se1n soll.  - unabhäng1ig VO  w) seinen finanziellen
Möglichkeiten. e  em ach seinem Bedürfnis lautet Vıiırchows Moaotto
Das entspricht bei ihm in der Konsequenz se1ines Denkens schon schr £rüuh
einem überzeugenden Vergleichsversuch zwischen Homo biologicus un
Homo politicus, zwischen ‚ innerem menschlichem Zellenstaat Zals einer
Ansammlung gleichberechtigter, WECI1I11)1 auch nıcht oleich begabter“” Einzel-
Zellen und einem außeren (politischen) Staatsgebilde, 1n dem jeder
KEinzelne ogleichberechtigt, WECNN auch nıcht gleich begabt 1st

Das Humane 1st das Entscheidende. Es bedarf auch keiner Hilfestel-
lung VO  = auben, CI“ durch Glaubensinhalte irgendeiner Kirche DIe AiteiE
Gestaltung humaner Interessen‘“‘ rteicht AauS hier eliner sinnreichen
Einrichtung kommen. Das Gleiche gilt für die Urganisation der
staatlichen Gesundheitsfürsorge Allgemeinen. IDIG „„Christliche
Barmherzigkeit Einzelner“‘ bedeutet immer ein Scheitern des idealerweise
demokrtatischen Staates H3 seiner gesteigerten humanen Verantwortlichkeit
gegenüber den Bürgern. Dabe!i hat auch der Glaube als e1in Ausdruck des
Humanen für Virchow eine natürliche Fxistenzberechtigung innerhalb der
mensc  ea Kul Virchow WAar nıemals eın egner des Glaubens
(5O0tt. Die ihm unterstellte Äußerung, ‚„„daß ich einmal bei Gelegenheit
einer Leichenuntersuchung meinen Zuhörern erklärt hätte, ich hätte 1Un

schon vielerle1 durch das Sezirmesser entdeckt, aber die GCEie hätte ich
och nı1emals getroffen PE welsst e Ww1e WIr gezeigt haben, leidenschaft-
lich zurück. Hr verwahrte siıch dort WwWIE auch anderen (Orten die
provokante rage ob ich denn die Relıg1on schon mMit meinem Sez71irmes-
SCT entdeckt atte  CC

Virchows Liberalität und Loleranz verbieten CS ihm  9 den »Herrschge-
lüsten« der tchen nachzugeben, WENN diese versuchen, andere Kulturbe-
reiche ihrem Einfluß unterwerfen. Toleranz bedeutet für ihn die
Grenzen der einzelnen Kernbereiche menschlichen Denkens un! Fühlens
un 711 gehört auch der (Glaube fespektieren.“

Es bleibt interessant, PISS Virchow diese se1ne Grundgedanken, die GT
se1n Leben lang weıiterentwickelte, Zzu BESTEN in Schlesien 158458
deutlich geaubßert hat

Er hat das Land och oft besucht, auf dessen kulturelle Entwicklung
Kinfluss C  n un: zahlreiche Einrichtungen der Universität PE
lau gefördert bzu dortige Lehrstühle mit seinen chülern besetzen lassen,

2002 BT
Christian Andree, Rudolt Vırchow. Leben un! Ethos eines oroben Arztes. München
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AD die landesgeschichtliche un: prähistorische Erforschung Schlestiens
mM1t eigenen Publikationen bereichert un! als liberaler Politiker auch
intensive Kontakte schlesischen Politikern gepflegt.

Christian ree, Rudolf Virchow (1821—1902) pfaszczyZnie
napiecla miedzy wlara, Kosciotem panstwem
Virchow odegrai okrestie W, nadzwyCczajna role jJako patolog, lec7z
rown1e7 jJako lekarz spolecznik, polityk, starozytnık, 7bhleracz zalozyciel
IZEULE: 1862 zalozyi wespo{ heodorem Mommsenem Partie
Postepowa. Autor upatruje pobycie Virchowa Goöornym Slasku 18458

kluczowego przeilomu JEZO katlerze naukowe], ktory pobudzı{4 do
stworzenla podstaw NnOWOCZESNE) medycyny spofeczne] poniewaz
rozpoznai PIZVCZYILC LZ  < tyfusu olodowego NnieEWwYyStarcZa]jaCe] oplece
higien1czne) braku Zainteresowanla en Aatem duchownych przedstawl-
clel1 fzadu. Opinta Virchowa przygotowana dla ministerstwa, ktora
ukazywala panujace stosunk1 bardzo AaRfeSyWILY Sposob doprowadziia
do wzburzenia fzadzlie, zostaje oddana em Virchow tracı SW

DvaZe, ktore przechodza Charıte Berlinite, przenos!i S1e do
Würzburga, odzie latach SWIEtU] < najwieksze sukcesy
naukowe. drugie) CzesC1 artykulu Andree Omawıla stanowisko
Virchowa stosunku do Kosciola panstwa pruskiego. Virchow
upatrywal s1e powaznegO biedu nadzwyczajnym uprzywilejowanıiu
diakonis Charite: poniewaz obawıal s1e wpiywu Kosciota (Fliedner)
krola Fryderyka Wılhelma ] WTIAZ nım wielce przesadzonych
pogladow lekarskich okreste Kulturkampfu stana{i jednoznacznie
stronie NOWOCZESNE] auk1 Nowoczesna kultura „pfrzyjeia wiele bardzle]
powszechny ludzk1 fOZWO]J, 1317 specyficznie chrzescijansk1”, O7znaczalto
dla Virchowa: 17 przedkladai humanitaryzm ponad wlare chrzesc1-
jJanska. Po przytoczeniu licznych CytatOw JEZO przemowlen Ookresu
Kulturkampfu Andree konstatuje: W naukach przyrodniczych dostrzega

podstawy humanızmu.” „Humanıitaryzm jest dla Virchowa Oifiem
napedowym mMOtywacC]a roöwnlez do opieki nad chorymı, jest CZYSLO
spoliecznym zadaniem.” Dlatego n1ı1e POMLOCY STLONY
Kosciolta. Mımo Virchow „NIgdy nie byi przeciwnikiem Wlary Boga.”
Jako osobowosc eaa wykazywal toleranc}e wobec Kosciolfa, ıle
nı1e zamtlerzal wywilerac DE wpiywu inne pIaszczyzny kulturowe


